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Der verbotene Kirchturm

gutegt tarn eg fo toeit, bag jebermann im

©orfe babon fpradj. Unb eg toar audj zugegeben:
bie fieute bon fjagtebadj fatten burdjaug red)t:
bie Ugr am iUrdjturm toar nad)gerabe 3um

öffenttidjen Sîrgernig geworben.

©a gotten fie atfo etft bor furçem ben ©runb
beg 3'fftrfdatteg bunfetgrün geftricf)en unb bann

bie Ziffern fefbft unb bie beiben Qeiger funftreidg
mit gellem ©otb überpinfett. $et3t aber trat man
beg ©ormittagg unter bie SDerfftattür, um nacg

ber ©tunbe ?u fegen, unb bie Ugr 3eigte 3tootf.
Stun bregte man fid) beg Stadjmittagg auf ben

Sfdern bor bem ©orfe nad) ber Surmugr um,
unb ber feiger ftanb nocg immer auf 3tootf.

©ine Ugr, bie gegt, ift ein SBunbertoerf beg

fdjöpferifdjen Sftenfdjengeifteg; eine Ugr, bie

ftegt, gat igr ©afeingredjt bertoirft, mag fie mit
Ziffern unb Reigern nocg fo gotben prunfen.

©g gätte enbtid) ettoag gefcgegen müffen; toeit

aber ber Ugrmadjer toeitab im ©täbtdjen am

Stuggang beg ©ateg toognte, gefdjag bodj toieber

nidjtg, unb man lieg ben ©ingen igren fiauf.
©arum macgten fidj benn aud) bie SBigbotbe ger-
bor, bie fiadjer unb ©potter. „SJtag man fid) atfo

in3toifdjen mit ber Sonne begnügen", fagten fie,

„mit bem ©djrev beg fjagng am Sttorgen unb mit
bem fiärm ber ffröfdje am SIbenb. ©g gibt in ber

Statur genug ber Qeidjen unb ©rfdjeinungen, an
bie ein finbiger iîopf mit feiner geitredjnung fid)

galten fann."
©g lebte aber 3U jener geit ein SJtann im

©orfe, ber 3toar feineg Qeidjeng fein Ugrmadjer

toar, fiidj aber trogbem auf mandjeg ©etoerbe

unb auf biefen unb jenen fjanbgriff berftanb.
©iefem STtanne, ben toir ©ufebiug nennen toot-

ten, tief fcgtiegtidj bie ©atte über, unb er ent-

fdjlofj fidj, bem öffenttidjen Übet mit feinem gan-
3en können, ogne Stuftrag unb böttig auf eigene

fjfauft, 3u Äeibe 31t rüden, ©r lieg fid) bon ber

ffrau beg SJtegnerg bie iUrdjenfdjtüffet reicgen

— „ja", fagte er, „eine fteine Reparatur am

©rgettifdj" •— toorauf er mit feiner Sßertgeug-

tifte unter bem gogen jfircgenportat berfdjtoanb.
©ufebiug gatte an biefem Stadjmittag feinen

Sßeg 3ur iUrd)e nidjt attein unter bie |Jüge ge-
nomme.n; ©eat unb SJtartin toaren igm in tiftig

bemeffenem Stbftanbe gefolgt — bie beiben

JTnirpfe, bie immer 3ur ©tetle toaren, fo oft im

©orfe ettoag Slugerorbenttidjeg gefdjag. Unb

geute atfo fdjien bag Stugerorbentticge fidj ge-
rabe3u gäufen 3U tootlen: ©ag J?irdjentor ftanb

offen, bie ïurmtûr toar angetegnt. ©ie fdjtidjen

ftdj ein, unb atg bie beiben ©tnbrmgtinge mit

angegattenem Sltem bie fünf fteiten Stiegen sur
©todenftube emporftiegen, toiberfugr ignen bag

ebenfo Unertoartete, bag ©ufebiug fie nidjt 3U

bemerfen fdjien. ©r gatte fidj nebenan in bie

Ugrtammer belogen unb toar atg ein ricgtiger

^janbtoerfgmann fdjon tüdjtig babei, mit biet

fiärm feine Strbeit in Stngriff 3U negrnen.

©ie atfo galten ficg' fagengteidj an igm borbei-

gebrüdt, unb nun taudjten bie beiben ©üben-

föpfe aug bem „fjatbbunfet ber Stiegen ptßgtidj
in bie fjette ber ©todenftube empor, ©ie btidten
einanber toorttog an; eg toar eine ©roberung, eg

toar ein Sieg: ber ©inbrudj in bag berfperrte

Steidj beg SItegnerg, bag 3U betreten jebem Un-

befugten — unb nodj gar 311 biefer ïagegftunbe

— bei fieibegftrafe berboten toar. SRan gatte ja

3utoeiten am eigenen ffteifdje erfagren, bag bag

©todenfeit, toenn man fidj unbotmägigertoeife
unb 3ur Un3eit an igm bergriff, nodj; 3U gan3

anbern atg 311 rein firdjtidjen f^eden 3U ge-
braudjen toar...

©ie ©todenftube aber — 0 ©räum über atten

Traumen, 0 unbefdjreibtidje ünabenfetigfeit!
Sie ftetlten fidj bor bag ©djattodj, Äopf an

ifopf, unb btidten fo tofe in einen ©ud'faften,
in toetd)em bag ©orf feltfam berftetlt unb in an-
bem atg ben getoognten färben bor igren Stugen

tag. ©ie entbedten nun, bag bie Drtfcgaft gteidj-
fam 3toifd)en bie ©atfen eineg grogmädjtigen
j?reu3eg eingefügt toar: ©ie ©trage mit bem

©ramgeteife 30g fidj tängggin, bag toar ber eine

©atfen; ber 93a<ï> mit feinen ©irfen unb ^tap-
petn 30g fid) quergin, bag toar ber anbere ©at-
fen. Unb in ben SDinfetn biefeg ifreigeg atfo
toirrte unb fdjtoirrte bag fieben: ©ie fagen ben

ißoftboten ginter feinem getben ©togfarren ein-

gerfdjreiten. Stun macgte er bor bem fjaufe beg

SIpotgeferg fjjatt. Jtam ba fdjon toieber ©etb

gerbeigeftogen? ©etb für ben ognegin fdjtoerrei-
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Der verbotene I^iràurm

Zuletzt kam es so weit, daß jedermann im

Dorfe davon sprach. Und es war auch zugegeben:
die Leute von Haslebach hatten durchaus recht:

die Uhr am Kirchturm war nachgerade zum

öffentlichen Ärgernis geworden.

Da hatten sie also erst vor kurzem den Grund
des Zifferblattes dunkelgrün gestrichen und dann

die Ziffern selbst und die beiden Zeiger kunstreich

mit Hellem Gold überpinselt. Jetzt aber trat man
des Vormittags unter die Werkstattür, um nach

der Stunde zu sehen, und die Uhr zeigte zwölf.
Nun drehte man sich des Nachmittags auf den

Äckern vor dem Dorfe nach der Turmuhr um,
und der Zeiger stand noch immer aus zwölf.

Eine Uhr, die geht, ist ein Wunderwerk des

schöpferischen Menschengeistes: eine Uhr, die

steht, hat ihr Daseinsrecht verwirkt, mag sie mit
Ziffern und Zeigern noch so golden prunken.

Es hätte endlich etwas geschehen müssen: weil
aber der Uhrmacher weitab im Städtchen am

Ausgang des Tales wohnte, geschah doch wieder

nichts, und man ließ den Dingen ihren Lauf.
Darum machten sich denn auch die Witzbolde her-
vor, die Lacher und Spötter. „Mag man sich also

inzwischen mit der Sonne begnügen", sagten sie,

„mit dem Schrer des Hahns am Morgen und mit
dem Lärm der Frösche am Abend. Es gibt in der

Natur genug der Zeichen und Erscheinungen, an
die ein sindiger Kopf mit seiner Zeitrechnung sich

halten kann."
Es lebte aber zu jener Zeit ein Mann im

Dorfe, der zwar seines Zeichens kein Uhrmacher

war, sich aber trotzdem aus manches Gewerbe

und auf diesen und jenen Handgriff verstand.

Diesem Manne, den wir Eusebius nennen wol-
len, lief schließlich die Galle über, und er ent-
schloß sich, dem öffentlichen Übel mit seinem gan-
zen Können, ohne Auftrag und völlig auf eigene

Faust, zu Leibe zu rücken. Er ließ sich von der

Frau des Mesners die Kirchenschlüssel reichen

— „ja", sagte er, „eine kleine Reparatur am

Orgeltisch" — worauf er mit seiner Werkzeug-
kiste unter dem hohen Kirchenportal verschwand.

Eusebius hatte an diesem Nachmittag seinen

Weg zur Kirche nicht allein unter die Füße ge-
nommen: Beat und Martin waren ihm in listig

bemessenem Abstände gefolgt — die beiden

Knirpse, die immer zur Stelle waren, so oft im

Dorfe etwas Außerordentliches geschah. Und

heute also schien das Außerordentliche sich ge-
radezu häufen zu wollen: Das Kirchentor stand

offen, die Turmtür war angelehnt. Sie schlichen

sich ein, und als die beiden Eindringlinge mit

angehaltenem Atem die fünf steilen Stiegen zur
Glockenstube emporstiegen, widerfuhr ihnen das

ebenso Unerwartete, daß Eusebius sie nicht zu

bemerken schien. Er hatte sich nebenan in die

Uhrkammer verzogen und war als ein richtiger
Handwerksmann schon tüchtig dabei, mit viel

Lärm seine Arbeit in Angriff zu nehmen.

Sie also hatten sich katzengleich an ihm vorbei-

gedrückt, und nun tauchten die beiden Buben-

köpfe aus dem Halbdunkel der Stiegen plötzlich

in die Helle der Glockenstube empor. Sie blickten

einander wortlos an: es war eine Eroberung, es

war ein Sieg: der Einbruch in das versperrte

Reich des Mesners, das zu betreten jedem Un-

befugten — und noch gar zu dieser Tagesstunde

— bei Leibesstrafe verboten war. Man hatte ja

zuweilen am eigenen Fleische erfahren, daß das

Glockenseil, wenn man sich unbotmäßigerweise
und zur Unzeit an ihm vergriff, noch zu ganz
andern als zu rein kirchlichen Zwecken zu ge-
brauchen war...

Die Glockenstube aber — o Traum über allen

Träumen, o unbeschreibliche Knabenseligkeit!
Sie stellten sich vor das Schalloch, Kopf an

Kopf, und blickten so wie in einen Guckkasten,

in welchem das Dorf seltsam verstellt und in an-
dern als den gewohnten Farben vor ihren Augen

lag. Sie entdeckten nun, daß die Ortschaft gleich-

sam zwischen die Balken eines großmächtigen

Kreuzes eingefügt war: Die Straße mit dem

Tramgeleise zog sich längshin, das war der eine

Balken: der Bach mit seinen Birken und Pap-
peln zog sich querhin, das war der andere Val-
ken. Und in den Winkeln dieses Kreuzes also

wirrte und schwirrte das Leben: Sie sahen den

Postboten hinter seinem gelben Stoßkarren ein-

herschreiten. Nun machte er vor dem Hause des

Apothekers Halt. Kam da schon wieder Geld

herbeigeflogen? Geld für den ohnehin schwerrei-
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d)en SJlann? ©ie erèticftcn toeiter abfeitd bie

Braune J?uf) bed SBegmadjerd, bie eben babei

toar, aud bem engen Viered xf)reö SBeibptaged

audsubredjen. Stun brücfte fie richtig ben S3ret-

tergaun ein unb trampelte mit fyangenbem itopf
in ben ürautader bed Sladjbard. ©ad tonnte fie

fiel) ungeftraft leiften, benn ber SBegmadjet Mm-
merte fid) nidjt um fein Vieh, er f>attc im Slugen-
blief ©ringlidjered 311 tun: ©r fpäfjte abgetoanbt

gegen ben ©orfplag hinauf, too, eben eine tunter-
bunte S)oirï)3eitégefeHfd)aft fid) aud bem SBirtd-
haud auf bie offene «Strafle ergog. ©er ^|3f)oto-

graph ftanb mit feinem breibeinigen haften toar-
tenb bereit...

f)a, fßftlid) unb aufregenb sugleid), biefer
Vlid bon oben herab auf bad ©orf. Sltemanb

ahnte, bag ba 3toei Slugenpaare toadjfam über
allem SJlenfdjentreiben lauerten, Slugen bon un-
Perbraudjter ©eljfdjärfe, benen nidjtd entging.
60 ettoa mod)te ber liebe ©Ott an guten ïagen
auf feine SBelt hernieberblitfen, toie Veat unb

SJlartin — nur aud biet grogerer f)61)e, nur mit
biel fdjärferen Slugen, nach allem 3U fd)liegen,
toad ber Pfarrer im ©onntagdunterridjt bon ben

himmlifd)en ©ingen er3ählt hatte.
©etoig, ber Pfarrer! Unb nun toar SJlartin

bon S3eat in bie ©eite geftogen toorben. ©enn
Veat hatte fdjräg in ber ïiefe bad ipfarrfjaud
aufgefpürt, unb ba entging ed ihnen nicht, bag
ber geiftliche ioerr eben aud ber ïfir trat, um
fid) im ©arten 31t ergehen. ©r hantierte an ben

©palierbirnen herum, unb fein runbed ©efidjt
brehte fid) toie ein boller ©onnenblumenteller
nad) oben. Sßaren ed toitflidj bie Vitnen, nach

benen er audfdjaute? Dber sielte fein Vlid biel-
letdjt toeiter unb höher — bid hier herauf unb

audgeredjnet in bie bunlle SBölbung bed ©ehalt-
lodjd herein?

SBieber hatte Veat feinem üameraben einen

Slippenftog berfegt. Unb plögltdj hielten beibe

ed für tunlid), bie i^öpfe rafd) unb rudartig ein-
Stiegen.

Uber ihnen aber — fie herfielen erft jegt rid)-
tig barauf — über ihnen hingen nun ja bie

©loden! ©ie ftanben breit unb mit geredten
Ralfen ba, unb SJlartin, ber fid) audfannte, be-

gann bamit, fid) bor feinem fjreunbe ein toenig
aufsufpielen.

trjier alfo hing grog unb fd)toer ber ©loden-
bater, ben man nur bed ©onntagd unb bei be-

fonberd feftlidjen SInläffen läutete, ©aneben,

merllid) leichter unb runblidjer, bie ©lodenmut-
ter mit ihrem ettoad höheren unb toeidjeren 3ton.

SJlartin tippte mit bem geigfinger an ben ©loi-
l'enranb, unb faum bag er ihn berührt hatte, ber-
nahm Veat toie aud unenblidjer SBeite ein lex-

fed, tiefed ©ummen. Ueber ben beiben ©loden-
eitern im aufragenben ©eftüfjl bie brei ©loden-
finber, berfdjieben ber ©töge nad) unb unglei-
d>en Sllterd, 3Uoberft bad fleinfte mit feiner toim-
mernben ©äuglingdftimme.

Sßäljtenb Veat mit feinen Vltden nod) hod)

oben im ©lodengeftüijle hing, toarf SJlartin fid)

ploglid) auf bie JMiie nieber. ©ad tat er nidjt
ettoa in einer jähen SIntoanblung bon ^römmig-
feit, fonbern barum, toeil er im ©efüge bed

Vretterbobend einen ©palt entbedt hatte, ©r

fpäl)te in bie Vtefe unb fah 3U feiner Veftüqung
juft auf ©ufebiud' graue ©djirmvnüge hinab, auf
ben SBunbermann unb SItledfönner, ber ba unten
immer noch gefdjäftig bor bem Släbergetriebe
bed grogen Uhrtoerfed ftanb. ©r toar basu über-

gegangen, aud einem bled)ernen iMnndjen ba

unb bort einen Vropfen Öl niebergeheri 3U laffen.
Vielleicht hatte ©ufebiud ja red)t, mogltdjertoeife
fehlte ed nur an biefem Kröpfen Öl, unb bann

beburfte ed toeiter feiner befonberen üunft.
„2Bir haben alfo nod> geit", ïad)te SJlartin.

geit, ja •— aber Ï003U?

Veat, ber Sleuling im Vurm, hatte nod) faum

gefragt, aid SJlartin fdjon anfing, feine hetri-
fdjen Vefegle 3U erteilen.

„SBir läuten nun alfo ben ©lodenbater", fom-
manbierte er, „madj' bid) and ©eil!"

Veat tat, toenn aud) mit fidjtlidjem SBiber-

toillen, toad ihm befohlen toar. SDenn SJlartin bie

Vetanttoortung übernahm, gut, bann fonnte ber

©pag audj ihm recht fein.

©r umflammerte mit beiben Rauften ben

©trang, er 30g an unb baumelte fürd erfte hilf-
lod 3toifdjen Rimmel unb ©rbe. ©r lieg trogbem

nidjt ab, er toarf fein geringed Vubengetoidjt
toilb ind ©eil — unb richtig, fdjon fing bie

fdjtoere ©lode an, fidj fnarrenb in igten fiagern
3U betoegen. ©er fteine SJlann, burdj bie gurufe
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chen Mann? Sie erblickten weiter abseits die

braune Kuh des Wegmachers, die eben dabei

war, aus dem engen Viereck ihres Weidplatzes
auszubrechen. Nun drückte sie richtig den Bret-
terzaun ein und trampelte mit Hangendem Kopf
in den Krautacker des Nachbars. Das konnte sie

sich ungestraft leisten, denn der Wegmacher küm-
merte sich nicht um sein Vieh, er hatte im Augen-
blick Dringlicheres zu tun: Er spähte abgewandt

gegen den Dorfplatz hinauf, wo. eben eine kunter-
bunte Hochzeitsgesellschaft sich aus dem Wirts-
Haus auf die offene Straße ergoß. Der Photo-
graph stand mit seinem dreibeinigen Kasten war-
tend bereit...

Ja, köstlich und aufregend zugleich, dieser

Blick von oben herab auf das Dorf. Niemand
ahnte, daß da zwei Augenpaare wachsam über
allem Menschentreiben lauerten, Augen von un-
verbrauchter Sehschärfe, denen nichts entging.
So etwa mochte der liebe Gott an guten Tagen
auf seine Welt herniederblicken, wie Beat und

Martin — nur aus viel größerer Höhe, nur mit
viel schärferen Augen, nach allem zu schließen,

was der Pfarrer im Sonntagsunterricht von den

himmlischen Dingen erzählt hatte.
Gewiß, der Pfarrer! Und nun war Martin

von Beat in die Seite gestoßen worden. Denn
Beat hatte schräg in der Tiefe das Pfarrhaus
aufgespürt, und da entging es ihnen nicht, daß
der geistliche Herr eben aus der Tür trat, um
sich im Garten zu ergehen. Er hantierte an den

Spalierbirnen herum, und sein rundes Gesicht

drehte sich wie ein voller Sonnenblumenteller
nach oben. Waren es wirklich die Birnen, nach

denen er ausschaute? Oder zielte sein Blick viel-
leicht weiter und höher — bis hier herauf und

ausgerechnet in die dunkle Wölbung des Schall-
lochs herein?

Wieder hatte Beat seinem Kameraden einen

Nippenstoß versetzt. Und plötzlich hielten beide

es für tunlich, die Köpfe rasch und ruckartig ein-
zuziehen.

Über ihnen aber — sie verfielen erst jetzt rich-
tig darauf — über ihnen hingen nun ja die

Glocken! Sie standen breit und mit gereckten

Hälsen da, und Martin, der sich auskannte, be-

gann damit, sich vor seinem Freunde ein wenig
aufzuspielen.

Hier also hing groß und schwer der Glocken-

Vater, den man nur des Sonntags und bei be-

sonders festlichen Anlässen läutete. Daneben,
merklich leichter und rundlicher, die Glockenmut-

ter mit ihrem etwas höheren und weicheren Ton.
Martin tippte mit dem Zeigfinger an den Glok-
kenrand, und kaum daß er ihn berührt hatte, ver-
nahm Beat wie aus unendlicher Weite ein lei-
ses, tiefes Summen. Ueber den beiden Glocken-

eltern im aufragenden Gestühl die drei Glocken-

kinder, verschieden der Größe nach und unglei-
chen Alters, zuoberst das kleinste mit seiner wim-
mernden Säuglingsstimme.

Während Beat mit seinen Blicken noch hoch

oben im Glockengestühle hing, warf Martin sich

plötzlich auf die Knie nieder. Das tat er nicht

etwa in einer jähen Anwandlung von Frömmig-
keit, sondern darum, weil er im Gefüge des

Bretterbodens einen Spalt entdeckt hatte. Er
spähte in die Tiefe und sah zu seiner Bestürzung
just auf Eusebius' graue Schirmmütze hinab, auf
den Wundermann und Alleskönner, der da unten
immer noch geschäftig vor dem Rädergetriebe
des großen Uhrwerkes stand. Er war dazu über-

gegangen, aus einem blechernen Kännchen da

und dort einen Tropfen Ol niedergehen zu lassen.

Vielleicht hatte Eusebius ja recht, möglicherweise

fehlte es nur an diesem Tropfen Ol, und dann

bedürfte es weiter keiner besonderen Kunst.

„Wir haben also noch Zeit", lachte Martin.
Zeit, ja — aber wozu?

Beat, der Neuling im Turm, hatte noch kaum

gefragt, als Martin schon anfing, seine Herri-
schen Befehle zu erteilen.

„Wir läuten nun also den Glockenvater", kom-

mandierte er, „mach' dich ans Seil!"
Beat tat, wenn auch mit sichtlichem Wider-

willen, was ihm befohlen war. Wenn Martin die

Verantwortung übernahm, gut, dann konnte der

Spaß auch ihm recht sein.

Er umklammerte mit beiden Fäusten den

Strang, er zog an und baumelte fürs erste hilf-
los zwischen Himmel und Erde. Er ließ trotzdem

nicht ab, er warf sein geringes Bubengewicht
wild ins Seil — und richtig, schon fing die

schwere Glocke an, sich knarrend in ihren Lagern
zu bewegen. Der kleine Mann, durch die Zurufe
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Aus dem Domlesehg

feincö Hametüben angefeuert, Pollbracßte fein
23efted. Sie ©lode fcßtoang benn aud) bon 931:at

31t Sita! Weiter aud; nod) eine hanbfpanne, bann

toürbe ber ©djtoengel anfdjlagen, bann toürbe
bad ungeitige ©eläute brößnenb anheben — mit-
ten im gellen Stadjmittag, ßod) über bem

aßnungdiofen ©orfe, bie ^otgen toaren nidjt
aud3ubenfen

ffur SJtartin aber tarn nun ber große Slug en-
blid.

„Stur immer ju, bu hafenßerj!" fomman-
bierte er. ilnb toäßrenb bem jogernben ïleinen
©lödner ber ißerjfcßlag ftocfte, fing er, 93tartin,
mit berfdjrcinften hänben ben ©djtoengel ab. ©r

fing if)n auf unb ließ ißn mit funbig bemeffenem

SIbftoß fo toieber faßren, baß ber Slnfdjlag aud-
blieb, ßier toie bort. Unb toieber, unb nod) ein-
mal, unb immer toieber. ©d toar bie itunft, auf
bie SJtartin fid) berftanb, unb in ber er fid) 3U

Phot. Albert Steiner, St. Moritz

üben ntdit müb'e tourbe, ©r hatte fie bem 23ted-

ner bei ßunbert ©elegenßeiten abgegudt, unb

biefe itunft toar ed ja aud), um berettoillen 23tar-

tin fid) entfdjloffen hatte, fpciter einmal SJtedner

3U toerben... Sie ©lode fd)toang, ber <5 d) to en-

gel penbette, Hein ©djlag, fein Son. Stur bad

<3cf)teifen bed ©lodenftrangd, nur bad itnarren
oben im ©ebälf.

Stur bad knarren im ©ebälf — unb baßer

fam ed tooßl, baß unerwartet über bem obérften

©tiegentritt ©ufebiud auftaudjte, ©ufebiud in
feiner gan3en 23reite unb 9tunblid)feit. S3tartin

biidte in feine ©toßaugen unb erfdjraf. Unb in

biefem Slugenblid gefcßaß ed, baß ber ßeran-
fdjtoebenbe ©lodenfd>toengel feiner hanb ent-

toifdjte. ©ufebiud toar näßergetreten, bie ©lode

fdjiug ßallenb an, unb bamit nidjt genug, ber

bärtige fleine SItann fcßien plößlidj einen ©infall
ju ßaben.
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seines Kameraden angefeuert, vollbrachte sein

Bestes. Die Glocke schwang denn auch von Mal
zu Mal weiter aust noch eine Handspanne, dann

würde der Schwengel anschlagen, dann würde
das unzeitige Geläute dröhnend anheben — mit-
ten im hellen Nachmittag, hoch über dem

ahnungslosen Dorfe, die Folgen waren nicht

auszudenken

Für Martin aber kam nun der große Augen-
blick.

„Nur immer zu, du Hasenherz!" komman-
dierte er. Und während dem zögernden kleinen
Glöckner der Herzschlag stockte, fing er, Martin,
mit verschränkten Händen den Schwengel ab. Er
fing ihn aus und ließ ihn mit kundig bemessenem

Abstoß so wieder fahren, daß der Anschlag aus-
blieb, hier wie dort. Und wieder, und noch ein-
mal, und immer wieder. Es war die Kunst, aus

die Martin sich verstand, und in der er sich zu

Albert Ltsiusi-, Lt. Norà

üben nicht müde wurde. Er hatte sie dem Mes-
ner bei hundert Gelegenheiten abgeguckt, und

diese Kunst war es ja auch, um deinetwillen Mar-
tin sich entschlossen hatte, später einmal Mesner

zu werden... Die Glocke schwang, der Schwen-
gel pendelte. Kein Schlag, kein Ton. Nur das

Schleifen des Glockenstrangs, nur das Knarren
oben im Gebälk.

Nur das Knarren im Gebälk — und daher

kam es wohl, daß unerwartet über dem obersten

Stiegentritt Eusebius auftauchte, Eusebius in

seiner ganzen Breite und Nundlichkeit. Martin
blickte in seine Glotzaugen und erschrak. Und in

diesem Augenblick geschah es, daß der heran-
schwebende Glockenschwengel seiner Hand ent-
wischte. Eusebius war nähergetreten, die Glocke

schlug hallend an, und damit nicht genug, der

bärtige kleine Mann schien plötzlich einen Einfall
zu haben.
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„®ute Obee!" lodjte er jetgt, unb fdjon griff er
neben 23eat mad) bem Seil unb brachte mit brei
hod> auShotenben Qügen bie ©lode erft red)t in
guten Sd)toung. Stun toar eS gefcf>ef)en. ©S

tourbe ein ridjtigeS, ein fdjtoer unb botl tönenbeS

©etäute— mitten im hellen Stad)mtttag unb t)od)
über bem afmungSlofen ©orfe...

Sftartin, ber SInftifter beS Unternehmens, hatte
fid) feitab bor bas Sdjallod) geflüdftet. ©r fal)
hinaus unb überfdfaute mit einem einzigen 23lid
baS Unheil, bag fid) ba unten im ©orf gufam-
menbraute: ©er ißoftbote fel3te (einen gelben
Marren bertounbert ab, bie £tod)3eitsgefellfd)aft
trieb auf ben Mrchplat) ?u, bie i\uh beS SBeg-
madfers ftanb mit erhobenem Jtopf im Maut-
ad'er, ©efichter in ben ffenftern, SRenfdjen unter
ben Suren, unb 3uleßt ber Pfarrer, ber mit flie-
genben 9lodfd)Sffen ben Rird)toeg h^aufttolau-
fen fam.

über all bem fdjtoang noch' immer bie ©lode,
über all bem brohnte noih immer ihr tiefer unb
boller Mang.

„©S ift genug", fagte ©ufebiuS plößlid). ©r
]temmte fid) bem ©lodenfdftoumg entgegen, unb
SOtartin tourbe aufgeforbert, ben Sdjtoengel nod)
einmal fadjfunbtg ab3ufangen, bamit bag Slug-
tauten nad) ben üblidfen Siegeln ber Mmft bon-
ftatten gehe, ©r tat es mit berbiffenem ©ifer,
unb fo gelang eS ben ©reien mit toenig SJtülje,
bag hallenbe Ungetüm gum Stehen 3U bringen.
©S toar ein magerer Sroft für bie beiben lleinen
Übeltäter. Sie ftanben mit hängenben köpfen
ba, bebenfenb, baß fie nun mit Schimpf unb
Sdfanbe toürben abtreten muffen, unb baß unten,
toag nod) toeit fdjtimmer toar, bas ©eridjt auf
fie toartete.

BRUDER BAUM
3m ©ommer lebt ber S3aum nad) aufjen,

îretBf ©tüte, grud)t, fragt roteß SauB.

3m 3Binfer fct;rf er fHU nad) innen,

©eß iprunteß mübe, tauB. —

©te SStenen neunten it;m ben ©tauB,

Sie SJtenfdjen nehmen feine Srüd)fe,

Sie (Erbe frinït bass rate SauB.

0 tt>e(d) ein Dîefjmen, meld; ein OtauB!

3a, bag ©erkl)t. ©ine 21rt 23olfSgerid)t, mit
ber ehrenfeften ©eftalt beS Pfarrers an ber

Spiße.
Mtrg banad) traten fie unten aus bem portal,

unb eS toar pidft 311 Permeiben, baß fie mitten
in ben h^Rn SolfSaufruhr hineingerieten.

„2BaS foil bag heißen?"
„SBaS ift gefdfehe.n?"

„2öer hält uns fo 3um heften?"
©S geigte fidj aber, baß ©ufebiuS aud) biefer

Äage getoachfen toar, biefer fonberbare SJlann,
in bieten fünften betoanbert, in bieten 2Ded)fel-
fällen erprobt, ©r nahm fid) ber beiben Sünber
toie gtoeier Scßüßtinge an, er bedte fie mit
feinem breiten Sliiden bor bem SolfSanfturm
unb breitete 3ur 2lbtoel)r feine beiben Slrme auS.

„£aßt fie", fagte er unb fügte bei: „©S ge-
fdjah getoiffermaßen 3ur freier beS 3ageS."

„Qu toeldjer freier?"
„gur freier toelcßen üageS?"
©a fah ©ufebiuS ein, baß er ihnen eine ©r-

flärung fcßulbig toar. ©r 3eigte alfo mit bem

einen 2lrm über fidj unb fie alle hinaus nadj ber

Uhr am Mrcßturm, bie ihnen ein SIrgernig ge-
toefen toar.

Ühie Slide gingen nad)' oben, unb nun fingen
fie an 3U begreifen. SBahtßaftig, bie Qeiger tote-
fen auf halb hier, unb fie ftanben nidjt (tili, fie
betoegten fid), fie toanberten, toahrhaftt'g, bem

©orfe toar fein orbentliches geitmaß 3urüdge-
geben toorben!

3a, fo nahm für 23eat unb SRartin attdj biefe
fd)limme Sache bod) noih ein gutes ©nbe. ©enn
toaS baS ungettige ©etäute betraf, fo fanb man
fdfließlid), baß eS leineStoegS 3ur Un3eit, fon-
bem juft im reihten Slugenbtid erflungen toar...

Otto Frei

©td) feïBfl empfinbet er mefir îaum,

©ienf (ittbern in beß ©ornmerß Staum.

Stedf er im Sßiitfer feine 3tfie,

Samt enbtidB ift er einmal: 93autn.

@o gef;t cß mir: id) glitte

23efeuerf mit in ©ommerß ©rang.

3m SBinfer teBe id; nad) innen

Unb träume, Cefe, rulfe lang. ©eorgeß ©ift
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„Gute Idee!" lachte er jetzt, und schon griff er
neben Beat nach dem Seil und brachte mit drei
hoch ausholenden Zügen die Glocke erst recht in
guten Schwung. Nun war es geschehen. Es
wurde ein richtiges, ein schwer und voll tönendes
Geläute — mitten im hellen Nachmittag und hoch
über dem ahnungslosen Dorfe...

Martin, der Anstifter des Unternehmens, hatte
sich seitab vor das Schalloch geflüchtet. Er sah

hinaus und überschaute mit einem einzigen Blick
das Unheil, das sich da unten im Dorf zusam-
menbraute: Der Postbote setzte feinen gelben
Karren verwundert ab, die Hochzeitsgesellschaft
trieb auf den Kirchplatz zu, die Kuh des Weg-
machers stand mit erhobenem Kopf im Kraut-
acker, Gesichter in den Fenstern, Menschen unter
den Türen, und zuletzt der Pfarrer, der mit flie-
genden Nockschössen den Kirchweg heraufgelau-
fen kam.

Über all dem schwang noch immer die Glocke,
über all dem dröhnte noch immer ihr tiefer und
voller Klang.

„Es ist genug", sagte Eusebius plötzlich. Er
stemmte sich dem Glockenschwung entgegen, und
Martin wurde aufgefordert, den Schwengel noch
einmal fachkundig abzufangen, damit das Aus-
läuten nach den üblichen Regeln der Kunst von-
statten gehe. Er tat es mit verbissenem Eifer,
und so gelang es den Dreien mit wenig Mühe,
das hallende Ungetüm zum Stehen zu bringen.
Es war ein magerer Trost für die beiden kleinen
Übeltäter. Sie standen mit hängenden Köpfen
da, bedenkend, daß sie nun mit Schimpf und
Schande würden abtreten müssen, und daß unten,
was noch weit schlimmer war, das Gericht auf
sie wartete.

Im Sommer lebt der Baum nach außen,

Treibt Blüte, Frucht, trägt rotes Laub.

Im Winter kehrt er still nach innen,

Des Prunkes müde, taub. —

Die Bienen nehmen ihm den Staub,
Die Menschen nehmen seine Früchte,

Die Erde trinkt das rote Laub.

O welch ein Nehmen, welch ein Raub!

Ja, das Gericht. Eine Art Volksgericht, mit
der ehrenfesten Gestalt des Pfarrers an der

Spitze.

Kurz danach traten sie unten aus dem Portal,
und es war nicht zu vermeiden, daß sie mitten
in den hellen Volksaufruhr hineingerieten.

„Was soll das heißen?"
„Was ist geschehen?"

„Wer hält uns so Zum besten?"
Es zeigte sich aber, daß Eusebius auch dieser

Lage gewachsen war, dieser sonderbare Mann,
in vielen Künsten bewandert, in vielen Wechsel-
fällen erprobt. Er nahm sich der beiden Sünder
wie zweier Schützlinge an, er deckte sie mit
seinem breiten Rücken vor dem Volksansturm
und breitete zur Abwehr seine beiden Arme aus.

„Laßt sie", sagte er und fügte bei: „Es ge-
schah gewissermaßen zur Feier des Tages."

„Zu welcher Feier?"
„Zur Feier welchen Tages?"
Da sah Eusebius ein, daß er ihnen eine Er-

klärung schuldig war. Er zeigte also mit dem

einen Arm über sich und sie alle hinaus nach der

Uhr am Kirchturm, die ihnen ein Ärgernis ge-
Wesen war.

Ihre Blicke gingen nach oben, und nun fingen
sie an zu begreifen. Wahrhaftig, die Zeiger wie-
sen auf halb vier, und sie standen nicht still, sie

bewegten sich, sie wanderten, wahrhaftig, dem

Dorfe war sein ordentliches Zeitmaß zurückge-
geben worden!

Ja, so nahm für Beat und Martin auch diese

schlimme Sache doch noch ein gutes Ende. Denn
was das unzeitige Geläute betraf, so fand man
schließlich, daß es keineswegs zur Unzeit, son-
dern just im rechten Augenblick erklungen war...

Otto?rei

Sich selbst empfindet er mehr kaum,

Dient andern in des Sommers Raum.

Reckt er im Winter seine Aste,

Dann endlich ist er einmal: Baum.

So geht es mir: ich glühe

Befeuert mit in Sommers Drang.

Im Winter lebe ich nach innen

Und träume, lese, ruhe lang. Georges Gist
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